
Proletarier Aller L&nder, vereinigt euch!

TAGESZEITUNG der sowjetdenlschcn

Bevölkerung Kasachstans

Herausgegeben
von „SOZIALIST!«. KASACHSTAN“

Sonnabend. 16. August UW»*)

4. Jahrgang Nr. 164 (938)

PreU 
2 Kopeken

Kasachstan auf Len in wacht DDR-Baggemese 
im Einsatz

Der 18. August—Tag der SomjetlaftfLotte

Geflügelte Macht unserer Heimat
Erfolge 
der Landwirte

Um das würdige Begehen des 
TOÖ. Geburtstags W.' I. Lenins wett­
eifernd. haben die Landwirte des 
Gebiets Tschinrkent ihren Plan im 
Getreideverkauf an den Staat er­
füllt Die Ackerbauern der Rayons 
Turkestans, Sairam. Tjulkubas. Al- 
gabas. Keles und Leninski haben 
sich durch hohe Leistungen ausge­
zeichnet Die größte Gctrcidenicn- 
ge lieferten an die Gctreideannah- 
mestellen die Sowchose „Shdanow" 
im Rayon Leninski, „XXII. Par­
teitag" im Rayon Algabas, die Kol- , 
cSosc „Pobeda“. „III. Internatior.a- 
K“ und „Tschapajew" im Rayon 
Turkestan, „Amangeldy". „Pobeöa“ 
tntd „Algabas" im Rayon Tjulkubas, 
die Kolchose „Kommunism“ und 
„Manken“ im Rayon Sairam.

Der Getreideverkauf an den Staat 
im Rahmen der übernommenen Vir­
pflichtungen wird fortgesetzt 1

Meister 
der Heumahd
PETROPAWLOWSK. (KasTAG). 

Der Rayon Sokolowka hat den Plan 
der Heubeschaffung als erster im 
Norden Kasachstans erfüllt. Es 
werden fast, ein drittel Million 
Zentner Heu in Schober gesetzt. 
Die Arbeit auf den Wiesen ebbt 
nicht abrUhgéachtef der ungünsti­
gen WUterungsvcrhältnisse des 
Sommers erreicht man im Rayon 
ein solches Tempo der Heube­
schaffung, wie man es früher nicht 
kannte. Laut Plan müssen am Tag 
10000 Zentner Heu in Schober ge­
legt werden, man schobert aber 
16000—18000 und mehr Zentner.

Das ist das Ergebnis der gestie­
genen Mechanisierung der arbeits­
intensiven Prozesse. Auf den ’ Wie­
sen arbeiten mehr als 50 ummon­
tierte Kombines mit Luftzugbeför­
derung des Heus aus den Schwa­
den in die Heuwagen. In den Sow­
chosen „Winogradowski". „Bere­
sowski“, im Kolchos ..Put Lenina“ 
und In anderen Wirtschaften hat 
man die Arbeit auf den Heuschlâ- 
gen in zwei Schichten organisiert 
Im Rayon gibt es nicht wenig wah­
re Meister der Heumahd.

Im Sowchos ..Winogradowski' 
verlädt W. Malychin mit einem 
Greiferlâder 600—700 Zentner Heu 
am Tag. A. Miller legt mit seinem 
Schobersetzer 1 000 Zentner Heu In 
Schober. Die Leistung von Miller 
Oberbot A. Lawrow aus dem Sow­
chos „Petropawlowski”: jüngst scho­
berte er I 500 Zentner Heu.

Manöver der Kombineführer
Auf den Foldern des Dsershinski- 

Sowchos arbeiten bei der Ernteein­
bringung zusammen mit den hiesi­
gen Ackerbauern die Kombinefüh-er 
des Karl-Marx-Sowchos. Bei den 
Nachbarn reift der Wehen später, 
deswegen kam ein Teil der Mecha­
nisatoren mit ihren Steppenschiiten 
hierher. Nach der Erntoeinbringung 
werden die Dsershinsker ihrerseits 
dem Karl-Marx-Sowchos helfen. Sol­
che Manöver erlauben es, die Fri­
sten der Erntoeinbringung zu ver­

Traktorenbauer helfen den Ackerbauern
Den Aufruf der Alma-Ataer unter­

stützend, schickten die Traktoren­
bauer etwa 500 Arbeiter und Fach­
leute, die den Kombineführer- und 
den Mechanisatorenberuf beherr­
schen, zur Emteeinbringung. Aufs

Entscheidende Tage 
der Futterbeschaffung

In der Republik haben die ent­
scheidenden Tage der Futterbescnaf- 
tung begonnen. Die Werktätigen 
des Dorfes legen alle Kräfte darpn. 
um möglichst mehr Futter ' zü be­
schaffen. Auf den heutigen Tag 
haben die Sowchose und Kol­
chose über 16.5 Millionen Hektar 
Gras abgemäht. Das sind 61 Prozent 
des Planes. Die Dshambuler (86 
Prozent), die Tschimkenler (83 Pro­
zent) und Alma-Ataer (81 Prozent) 
werden den Plan bald erfüllt haben. 
In diesen Gebieten ist die ganze 
Futferbeschaffungsfechnik eingesetzt, 
die Arbeit und die Wartung der 
Maschinen sind gut organisiert. Der 
Wettbewerb der Mechanisatoren 
hat einen öffentlichen Charakter, Oie 
materielle Stimulierung der Lei­
stungsbesten sichert die Erfüllung 
und Oberbiefung der Arbeitsnor­
men.

Die Witterungsverhälfnisse des 
Frühlings und dos Sommers im Sü­
den der Republik behinderten das 
Wachsen des Grases, und die mas­
senhafte Heubeschaffung fiel mit 
der Ernteeinbringuncu zusammen. 
Die meisten Wirtschaften schließen 
unter diesen schwierigen Bedingun­
gen den Plan der Beschaffung von 
Rauhfutter ab.

Insgesamt aber ist in der ganzen 
Republik, wo die gesäten und na­
türlichen Gräser schon über zwei 
Monate gemäht werden, etwas we­
niger Gras als zur gleichen Zeit des 
vorigen Jahres gemäht und be­
schallt worden. Das bolrifff 
vor allem die Gebiete Aktjubinsk 
und Gurjew. Auch die Gebiete 
Uralsk und Zelinograd bleiben im 
Heumähen und in der Beschaffung 
von Rauhfuffer zurück.

Die Gebiete Oslkasachsfan. Gur­
jew, Taldy-Kurgan bleiben in der Zu­

ringern. Die Arbeiten verlaufen auf 
hohen Touren, alle Kombinefünrer 
überbieten ihr Soll.

Je 35 Hektar Getreide mähen täg­
lich Franz Thießen und sein Sohn 
Woldemar, Theodor Schnarr, Satan 
llupow u. a. Nach den Kombines 
kommen auf die abgemähten Schlä­
ge Aggregate, die das Stroh zusam­
menschleppen und den Acker stür­
zen. Die Landwirte des Dsershinski- 
Sowchos, Gebiet Aktjubinsk, haben 
bereits Hunderte Hektar Herbstacker 
gepflügt.

Land fahren auch Hunderte Arbeiter 
des Aluminiumwerks und des Schiff- 
repäraturwerks, des Werks „Oktjabr" 
und von den Baustellen von Pawlo­
dar.

(KasTAG)

Zweimal um die Erde gereist
DSHAMBUL. (KasTAG). An den 

Kühlern von sieben Lastautos des 
zweiten Kraftfahrparks erschienen 
rote Wimpel. Darauf steht: „Fünf­
jahrplan erfüllt". Als erster bekam 
der Fahrer des Kippers Nikolai 
Baklitzki solchen Wimpel. Der Ar­
beitsveteran des Kraftfahrparks, Mit­
glied des Stadtparteikomitees, ist al­
le Jahre des Planjahriünffs bei der 
Beförderung des Rohstoffes vom 
Gipsbergwerk tätig. Um die Warte­
zeit der Lastwagen bei der Verla­
dung zu verringern, schlug er eine 
Vervollkommnung der Ein- und Aus­

Wilmar Scheller ist einer der besten Schlosser in der Reparaturwerkstatt 
des Kolchos ,30 let Kasachstana", Rayon Uspenka. Gebiet Pawloder. Er 
repariert Traktoren- und Kombinemotoren und erfüllt dabei sein Tagessoll 
zu ISO—160 Prozent.

UNSER BILD: Der Schlosser Wilmar Scheller bei der Arbeit
Foto: D. Neuwlrt

fuhr des beschafften Heus eben­
falls stark zurück.

Eine der vordringlichsten Aufga­
ben der landwirtschaftlichen Orga­
ne, der Sowchose und Kolchose ner 
Republik ist die Schaffung von Fut­
tervorräten für die Umtriebsvieh- 
zucht. Die besten Wirtschaften der 
Gebiete Alma-Ata und Taldy-Kur- 
gaq wenden eine aktive Ventilie­
rung des Luzerneheus an, sie sind 
bemüht, auf diese Weise möglichst 
mehr Nahrungsstoffe zu erhallen. 
Das Heu wird hier auf speziellen 
Mefallgesfellen getrocknet, und das 
ermöglicht es. den Heuschober, von 
unten mit Hilfe von Ventilatoren zu 
lüften. Der Kalinin-Sowchos und die 
anderen Wirtschaften der Rayons 
Fjodorowka und Borowskoj im Ge­
biet Kusfanai begannen in diesem 
Jahr mit der Beschaffung zerstückel­
ten Dörrheus. Der gemähte Honig­
klee trocknet im Feld nicht einige 
Tage, wie das früher war, sondern 
nur 12—24 Stunden. Der bis SO—60 
Prozent Feuchtigkeit gedörrte 
Schwaden wird von einem Män- 
häcksler aufgehoben, gehäcksolt 
und in einen Graben gelagert. In 
solchem konservierten Honigklee 
bleiben wesentlich mehr Vitamine, 
Minoralstofle und Protein erhallen.

Eine wichtige Reserve ist auch die 
Zubereitung von Grasmehl, in dem 
bis 95 Prozent der Nahrungsstoffe 
erhalten bleiben. In den Wirtschaf­
ten der Republik hat man In diesem 
lahr 12 000 Tonnen Grasmohl mehr 
eis zu gleicher Zeit Im vergangenen 
lahr produziert. Doch die Trock- 
nungsfechnlk die in den Kolchosen 
und Sowchosen vorhanden ist, er­
laubt es, die Zubereitung von Gras- 
mehl In höherem Tempo zu 'Ohren.

Einen großen Teil dar Futlervor- 
räfe für das Vieh soll das Silofutter

Die Staafskommission unter­
zeichnete die Akte zur Inbetrieb­
nahme des in der DDR hergestell­
ten Schaufelradbaggers. Er ist im 
zweiten Kohlentagebau von Èkibas- 
tus montiert worden. Die Arbeits­
leistung der Maschine beläuft sich 
auf mehr als I 400 Kubikmeter pro 
Stunde, was die Leistung eines 
gewöhnlichen Baggers aufs Dreifa­
che übertrifft. Dieser Bagger arbei­
tet kontinuierlich und ist mit 16 
Bechern versehen. Mit seinem Ein­
satz vermindert sich der Umfang 
der Gleiseverlegearbeiten zusehends. 
Der Bagger hat noch einen Vor­
zug: Er wird Kohle ohne vorher­
gehende Bohr- und Schißarbeiten 
fördern.

An der Montage dieses Baggers 
beteiligten sich die besten Monta­
gearbeiter der Stadt — der Briga­
dier Harry Moser. Nikolai. Lissow 
und Pjotr Terechow — sowie die 
Fachleute aus der DDR.

(Eigenbericht)

Gebiet Pawlodar

fahrten der Autos aus dem Abbau- 
orf vor. In 3 Jahren und 7 Monaten 
legte der 7-Tonnen-Kipper von Bak­
litzki mit Fracht eine Strecke zurück, 
die zweimal so lang wie die Äqua- 
torlinie der Erde ist.

Die Fahrer Michail Bytschkow und 
Roman Kornijenko, die bei der Ge­
treidetransportierung beschäftigt 
sind, haben die Aufgabe des Plan­
jahrfünfts erfüllt. Auch die Fahrer 
A. Golubitschny, W? Miller, W. 
Aksenow, K. Zilke haben ihre per­
sönlichen Fünfjahrpläne vorfristig 
erfüllt.

ausmachen. Es steht heuer bevor, 
mehr als 17,3 Millionen Tonnen Si'o- 
fuHer zu beschaffen. In den Wirt­
schaften der südlichen Gebiete hat 
man bereits die ersten Hunderttau­
sende Zentner Futter in die Gârtür- 
me gelagert.

• In der Republik entfaltet sich ei­
ne massenhafte Ernteeinbringung. 
Die Sowchose und Kolchose entfal­
ten die Getreideernte, dabei aber 
'soll man die Abgangsprodukle der 
Ernte nicht vergessen. Es wurden 
über 800 000 Zentner Winter- und 
So’mmerweizenstroh, ausgedrosche­
ner Ähren und anderen Nebenfut- 
ters beschafft. Das ist aber noch 
nicht die Grenze der Möglichkei­
ten. Die Gebiete Taldy-Kurgan, Al­
ma-Ata und andere ’ im Süden der 
Republik werden diese Arbeit stei­
gern müssen.

Die moralische und materielle 
Stimulierung der Leistungsbesten 
trägt wesentlich zum Erfolg der 
Heumahd bei. Im Sowchos „Fjodo- 
rowski" im Rayon Katschiry im Ge­
biet Pawlodar händigte man der er­
sten Futterbeschaffungsbrigade von 
F. Baum, die den Plan der Heube­
schaffung überboten und das Fut­
ter zu den Viehhalfungsstellen zu­
gefahren hat, den ersten Geldpreis 
in der Höhe von 200 Rubel ein. An­
derthalb Tagessolls leisten auf der 
Heumahd in dieser Wirtschaft A. 
Schneidmiller, A. Stick, F, Berz und 
viele andere Mechanisatoren. Den 
Besten auf der Heumahd händigt 
man hier rote Wimpel ein. In den 
Kolchosen „Lutsch wosfoka", ,.40 
Jahre Kasachische SSR" und In den 
anderen Alma-Alaer Wirtschaften 
prämiert man die Leistungsbesten 
In der Futterbeschaffung mit Tou­
risfenschecks und Einweisungsschei­
nen in Sanatorien. Man beschloß 
auch, den besten Futtorbeichaffo-n 
als zusätzliche Entlohnung ein be­
stimmtes Prozent Heu zu geben.

Davon, wie die Kolchose und 
Sowchose die Futterbeschaffung 
durchführen werden, hängt der Er­
folg der bevorstehenden Wfnter- 
haltunq der Tiere ab.

I. NIKITIN

Am 18. August wird das Sowjet­
volk seine geflügelten Beschützer, 
die Mitarbeiter der Flugzeugindu­
strie und der Zivilluffflotte, die 
Sportler der DOSAAF ehren.

Die Luftflotte der UdSSR wurde 
am 9. Februar 1923 auf Initiative 
W. I. Lenins gegründet. Die erste 
reguläre Luftverkehrslinie wurde 
zwischen Moskau und Nishny Now­
gorod verlegt. Sie war 439 Kilome­
ter lang. Zum ersten Mal würdigte 
das Land den Tag der Luftflotte 
im Jahre 1933. Damals wurden ins­
gesamt 43 000 Fluggäste im Jahr 
befördert.

Die „Aeroflot" ist heute eine der 
größten Lufffahrtgesellschaften der 
Welt, die etwa 25 Prozent des 
Luftverkehrtransports der Welt lei­
stet. Oie „Aeroflot" verbindet etwa 
2 500 Luftverkehrslinien zu einem 
Netz, dessen Gesamtlänge eine hal­
be Million Kilometer beträgt. Ober 
3 500 Städte und andere Ortschafien 
werden mit Luftverkehr betreut. Die 
Flugzeuge der „Aeroflot" kursieren 
in 46 Länder. Die internationalen 
Luftverkehrslinien der „Aeroflot" 
machen etwa 100 000 Kilometer aus.

Aussichtsreich ist das Morgen der 
„Aeroflot". Vor ihr steht die Auf­
gabe, in den nächsten Jahren den 
Luftverkehr in einen der Hauptmil- 
tel der Personenbeförderungen ms 
Lande zu verwandeln. 1975 wird die 
„Aeroflot" schon 120 Millionen 
Passagiere befördern, während es 
im vorigen Jahr 62 Millionen waren. 
Zu diesem Zweck werden solche 
Riesenflugzeuge wie „TU-154" u. a. 
eingesetzt.

Die sowjetische Zivilluffflotte ist 
eine komplizierte Wirtschaft mit v.e- 
len Produktionszweigen. Sie be­
schäftigt sich mit Personenbeföroe- 
rung und Saatenbearbeitung, betei­
ligt sich sogar am Bauwesen. Die 
Maschinen des landwirtschaftlichen 
Flugwesens bearbeiten jährlich- bis 
80 Millionen Hektar Saaten aus der 
Luft. Die Zivilluftfahrt befördert bis 
330 000 Tonnen Postsendungen und 
1,3 Millionen Tonnen verschiedener 
Güter. Hunderte und aber Hunderte 
Hubschrauber helfen bei der Arbeit 
der Geologen und Bauleute.

Unsere KriegslufffloHe schützt zu­
verlässig den Friedenshimmel unse­
rer Heimat.

Flugprogramm 
erfüllt

Am 14. August 1969 wurde ein 
neues kosmisches Experiment im 
sowjetischen Programm der Mond- 
erforscfiung erfolgreich abgeschlos­
sen.

Die am 8. August gestartete auto­
matische Station „Sonde-7” umflog 
den Mond und vollführte, nachdem 
sie einen großen Umfang an wis- 
senscnafflich-lechnischen Forschun­
gen und Experimenten erfüllt hafte, 
einen gesteuerten Abstieg in der 
Erdatmosphäre und eine weiche 
Landung im vorgegebenen Rayon 
dos Territoriums der Sowjetunion 
südlich von Kusfanai.

Am II. August umflog die Station 
nach einer Korrektur der Flugbann 
den Mond.

Auf der Flugtrasse wurden wissen­
schaftliche Messungen der physika­
lischen Charakteristiken des .kosmi­
schen Raums, des Mondes und des 
mondnahen Raums sowie das Foto­
grafieren der Erde und dos Mondes 
auf verschiedenen Entfernungen vor­
genommen.

Das Flugprogramm sah die Erfül­
lung eines breiten Kreises techni­
scher Experimente zur Erprobung 
der vervollkommneten Bordsyslomo 
und Aggregate der Station vor.

Das Flugprogramm der sowjeti­
schen automatischen Station „Son­
de-7" Ist vollständig erfüllt.

Man erhielt neue Versuchsdaten 
über die Funktionsfähigkeit de» ver­
vollkommneten System» der Station 
und wissenschaftliche Ergebnisse In 
der Erforschung des kosmischen 
Raums.

(TASS)

Die von Major A. M. Chmysow befehligte Flugzeugbesatzung ist eine 
der besten im N-sker Truppenteil. Die Flieger erfüllen ihre Aufträge unter 
den schwierigen meteorologischen Verhältnissen.

UNSER BILD: Nach dem Flug. Rechts — Flieger der ersten Klasse A. M.
Chmysow

Pressekonferenz über 
Vietnam-Probleme in Paris

PARIS. (TASS). Die Vertreter der 
Delegationen, die sich an der 
.Vierer-Konferenz über Vietnam be­
teiligen, veranstalteten nach der 
Beendigung der 30. Plenarsitzung 
eine Pressekonferenz für französische 
und ausländische Journalisten.

Das Mitglied der Delegation der 
Provisorischen Revolutionären Regie­
rung der Republik Südvietnam Li 
Van Sao informierte die Pressever­
treter über den Inhalt der zusätzli­
chen Kommentare, die auf der Sit­
zung nach der Hauptrede von 
Nguyen Van Thien gemacht wur­
den, der auf der heutigen Sitzung 
die Delegation • der Provisorischen 
Revolutionären Regierung der Re- 
pbblik Südviefnam leitete. Der Stell­
vertreter dos Leiters unserer Delega­
tion Nguyen Van Thien widerleg­
te entschieden die Behauptungen 
der Vertreter der USA und der Sai- 
goner Behörden, das vietnamesi­

sche Volk wolle den Krieg fortset- 
zon, und die USA dagegen strebten 
aufrichtig nach einem Frieden, sagte 
Li Van Sao. Dio kürzlichen Erklä­
rungen namhafter USA-Politiker so­
wie die in der Presse erschienenen 
Informationen für. den Haushalt des 
Pentagons zeigen, sagte Nguyen 
Van Thien, daß die USA nicht beab­
sichtigen, in nächster Zeit den Viet­
nam-Krieg oinzustellen. Der Stellver­
treter des Leiters der Delegation der 
Provisorischen Revolutionären Re­
gierung Südviefnam betonte, daß 
der bewaffnete Kampf des Volkes

Foto: J. Murawin 
(TASS)

von Südvietnam weifergehen wird, 
.solange d>e USA-Truppen auf sei­
nen» Territorium bleiben.

Auf Fragen der Journalisten ant­
wortend, erinnerte Li Van Sao daran, 
daß die Provisorische Revolutionäre 
Regierung der Republik Südvietnam, 
die eine friedliche Regelung an­
strebt, für Kontakte mit allen 
Schichten der südvieinamesischpn 
Bevölkerung einfritt, die - für die 
Freiheit und Unabhängigkeit ihrer 
Heimat kämpft. Sie schlug auch vor, 
eine provisorische Koalitionsregie­
rung zu bilden, um freie und de­
mokratische Wahlen Im Lande durch­
zuführen. Diese Politik wird von al­
len Menschen unterstützt, die wirk­
lich Frieden in Vietnam wollen.

Ferner führte Nguyen Than l« 
konkrete Beweise dafür an, daß die 
USA hinter ihren Friedensgesprä­
chen die Kampfhandlungen in Viet­
nam erweitern. Allein in den letzten 
24 Stunden warfen USA-Bomber vom 
Typ ,.B-S2" über 2 000 Tonnen Bom­
ben auf Südvietnam ab, teilte er 
mit. Die USA-Soldateska unternimmt 
in steigendem Maße Aufklärungs­
flüge über dem DRV-Territorium, 
beschießt und bombardiert einige 
Bezirke der DRV. Während im Fe­
bruar 1969 USA-Aufklärungsflugzeuge 
zirka 500 Flüge über dem DRV-Ter- 
riforium unternahmen, stieg diese 
Zahl im Juli- auf mehr als das Dop­
pelte und erreichte I 070 Flüge.
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Unsere
gemeinsame Pflicht

Immer auf der Huf «ein, den Ar- 
bofter-und-Bauern-Slaat wie «einen 
Augapfel hüten, «emo Wehrfähig­
keit beharrlich lästigen — dieses 
Leninsche Vermächtnis ist für unsere 
Partei, für das ganze Sowjetvolk 
heilig. Die Beschlüsse des XXIII. 
Parteitags der KPdSU sind von ei­
ner kolossalen Sorge um die weite­
re Festigung der Verteidigungs­
macht unseres Staates getragen. Ist 
das doch eine der unerläßlichen 
Voraussetzungen für einen erfolgrei­
chen Aufbau des Kommunismus.

V. TITOW, 
Sekretär des ZK der KP Kasachstans

Die Beschlüsse des Parteitags er­
füllend, schenken jetzt die Parteior­
ganisationen Kasachstans mehr Auf­
merksamkeit der militär-patriotischen 
Erziehung der Werktätigen, berei­
ten. sie aktiver zur Verteidigung 
der Heimat vor. Das Arsenal der 
Mittel, die in dieser Arbeit ange­
wandt werden, hat sich erweitert. 
Konkreter, zielgerichteter ist di* 
Tätigkeit vieler Kollektive der 
DOSAAF geworden. Diese patrio­
tische Massongesellschall verfügt 
über ein breites Netz von Klubs, 
Schulen, Lehrgängen, die nicht we­
nig für die Propagierung des mili­
tär-technischen Wissens tun, techni­
sche Spezialisten heranbilden, die 
In der Armee und Flotte, in der 
friedlichen Arbeit benötigt werden. 
Merklich größer ist die Sorge der 
Parteiorganisationen der Republik 
euch um solch eine wichtige patrio­
tische Sache wie der Zivilschutz ge­
worden.

Bekanntlich setzt der Imperialis­
mus in seinen aggressiven Plänen 
seine Hoffnungen in die Kern-, che­
mischen, bakteriologischen und an­
dere Massenvernichtungswaffen. Der 
Krieg wird unter den gegenwärti­
gen Verhältnissen, wenn er vom 
Aggressor entfesselt werden sollte, 
grausam sein. Er kann sich über 
ausgedehnte Territorien verbreiten 
und in seine Sphäre nicht nur riesi­
ge Kriegsressourcen, sondern euch 
die Zivilbevölkerung einbeziehen. 
Die Arbeit der Industrie des Ver­
kehrs- und des Fernmeldewesens, 
der Landwirtschaft wird auf harte 
Probe gestellt werden. Deshalb gilt 
es, neben der weiteren Festigung 
der Streitkräfte auch rechtzeitig die 
Zuverlässigkeit des Zivilsetjg(zes si­
cherxustellen, dessen Hauptzweck 
es ist, die Bevölkerung vor den- 
Massenvornichtungswatfon zu schüt­
zen und Bedingungen für eine ste- 
bile Arbeit der Betriebe während 
der Kriegszeit zu schaffen. Der Zi­
vilschutz stellt einen ganzen Korn-

psychologischen Eigenschaften bei 
unseren Menschen.

Oer Erfolg dieser vielseitigen Ar­
beit hängt in vielem von der akti­
ven Hille seilens der Parteiorgane 
und der Grundparteiorganisationen 
ab. Wir haben auch nicht wen g 
Beispiele einer wirklich tatkräftigen 
Sorga seifens der Partei um die 
Vervollkommnung des Zivilschutzes 
an Ort und Stelle. Anfang dieses 
Jahres fand in Ust-Kamonogorsk ei­
ne Versammlung dos Partei- und 
Sowjetaklivs dos Gebiets statt, die 
diesen Fragen gewidmet war. Es 
wurden die posiliven Erfahrungen 
des Leninogorsker Polymetallkom- 
binals und des Ust-Kamenogorskor 
Blei- und Zinkkombinats hervorge- 
hobon. Die Parteiorganisationen ver­
halten sich hier zur Vertoldigungs- 
arbeit ebenso ernst wie zur Produk­
tionstätigkeit der Betriebe. Diese 
Prägen werden in den Sitzungen 
der Parteikomitees behandelt, auf 
den Versammlungen besprochen. In 
allen Schichten und Werkhallen 
sind Zivilschulzverbände gegründet, 
déron Personalbestand während der 
Lehr- und Obungsslunden exakt -und 
organisiert vorgehl. Es ist kein Zu­
fall, daß viele Mitarbeiter dieser 
Betriebe mit dem Abzeichen „Akti­
vist des livilschulzes" ausgezeich­

net sind.
Auch die Parteiorgane der Gebie­

te Karaganda, Alma-Ata, Aktjubinsk, 
Tschimkent und anderer Gebiete der 
Republik haben ihre Leitung in dieser 
Arbeit verbessert. Hier hat man 
ebenfalls keine geringen praktischen 
Erfahrungen gesammelt. Regelmäßig 
führt man Trainings durch, wird die 
Bevölkerung in den Vorhaltensre­
geln während des Alarms, in rter Or­
ganisation dar Rettungsarbeiten, der 
vordringlichen Bergung«- und Wie- 
derherstellungsarbeiten unterwiesen, 
werden andere Zivilschutzmaßnah­
men verwirklicht. Die Parteiorgane 
erhöhen die Verantwortung der Be­
triebsleiter für diese lebenswichtige 
Sache, gehen mit großer Aufmerk­
samkeit an die Auswahl der Kom­
mandeurskader des Zivilschutzes 
en Ort und Stelle heran, erweisen 
ihnen sachliche Hilfe. Von diesen 
Kadern hängt vielfach die Wirk-

gungsarbeif gut zu organisieren.
Fragen des Zivilschutzes werden 

auf Beratungen der Vollzugskomi­
tees, auf den Tagungen der Sowjets 
der Werkfätigendoputierten behan­
delt. in der Präzis der Sowjets ka­
men neue Arbeitsformen und -me- 
thoden auf. Zum Beispiel wurde 
beim Vollzugskomitee das Karagan- 
daer Stadtsowjets eine ständig wir­
kende Verteidigungskommission ge­
schaffen. An ihrer Arbeit nehmen 
Deputierte und ein breiter Kreis 
von Aktivisten feil. Und sie ver­
mag bereits nicht 'wenig Fragen 
operativ zu lösen, dio mit der Ver­
besserung des Zivilschutzes verbun­
den sind. Gleichzeitig muß gesagt 
werden, daß noch bei weitem nicht 
alle örtlichen Sowjets, besonders 
die ländlichen, sich zu ihrer direk­
ten Pflicht — an Ort und Stelle 
Organisator zu sein — so sachlich 
verhalten. In der Arbeit vieler von 
diesen ist auf diesem Gebiet der 
Formalismus noch nicht endgültig 
ausgemerzl, nicht selten werden 
konkrete, allgemeine Beschlüsse ge­
faßt, deren Erfüllung schlecht kon­
trolliert wird. Die Partei- und So­
wjetorgane der Republik treffen 
Maßnahmen, um die Verantwortung 
aller örtlichen Sowjets für diese Sa­
ch« zu verstärken.

Eine große Rolle in der Organisa­
tion des Schutzes dar Bevölkerung, 
der Betriebe und materieller Werte 
kommt auch den Ministerien und 
Behörden zu. Sie verfügen gegen­
wärtig über weitgehende Möglich­
keiten, um den Zivilschutz gemäß 
der Spezifität der jeweiligen Pro­
duktion und des Zweiges im gan­
zen zu gestalten. Viele Ministerien 
und Behörden nutzen diese Mög­
lichkeiten sachlich aus. Jedoch Ist 
hier noch bei weitem nicht alles ge­
tan. Insbesondere wird vorläufig 
die Aufstellung und Ausführung der 
Pläne des Zlvilschüfzes in den un­
terstellten -Betrieben schlecht kon­
trolliert. Von einer riesigen Bedeu­
tung für die Verteidigung des Lan­
des ist die richtige rationelle Ver­
teilung der Produktivkräfte, die Er­
richtung neuer Objekte der Volks­
wirtschaft, was von den Planungs­
organen leider noch nicht immer 
berücksichtigt wird. Auch die Mi­
nisterien, und zwar nicht nur die 
Republikministerien, sondern auch

wird nach einem speziellen Plan 
geführt, der verschiedene Formen 
und Methoden der Aufklärungsar­
beit unter den verschiedenen Schich­
ten der Bevölkerung vorsieht. Das 
sind thematische Abende in den 
Klubs, Kulturhäusern, Organisierung 
ständiger und Wanderausstellungen, 
Vorführung von Lehrfilmen, Zyklen 
von Rundfunk- und Fernsehsendun­
gen. Sie bezwecken nicht nur, eine 
Vorstellung über die modernen 
Waffen zu geben, die Hauptsache 
ist dabei, zu zeigen, daß es Metho­
den der Verteidigung gegen sie. 
gibt und wie wichtig es Ist, sie zu 
kennen und zu ihrer Anwendung 
bereit zu sein.

Die Arbeit, die da geleistet 
wli*d, ist groß. Jedoch muß man zu­
geben, daß sie sich meistens In 
großen Sledlungspunkten konzen­
triert, in ländischen Rayons jedoch 
und ' besonders unter den Tierzüch­
tern auf den entfernten Weiden 
wird sie schwach geführt. Dabei 
wirkt sich auch der Mangel an ma­
teriellen Mitteln der Propaganda aus: 
es mangelt an zugänglicher Massen- 
liferafur, Broschüren, Plakaten. Es 
werden wenig populäre Filme ge­
schaffen, und die gelangen oftmals 
nicht auf die große Leinwand.

Besonders sei über die Propagan­
da dieses Wissens unter der Jugend 
gesagt. Zwar hat der Komsomol 
in der letzten Zeit eine sehr große 
Arbeit in der militär-patriotischen 
Erziehung entfallet. Märsche zu 
den Orten des Kampf- und Arbeits­
ruhmes, die Trupps der Roten Pfad­
finder — all das sind Sachen, d e 
den größten Lob verdienen. Es wäre 
nützlich, wenn der Komsomol mit 
eben solchem Kampfgeist die Teil­
nahme der Jungen und Mädchen an 
der Arbeit der Zivilschutzverbände 
propagieren würde. Es wäre gut, 
wenn in die Jugendspiele öfter 
praktische Handlungen zur Vertei­
digung gegen die Massenvernich­
tungswaffen- aufgonommen würden. 
Das sind ja ebenfalls sehr aktive 
Mittel in der Erziehung der jungen 
Generation, i Ihrer Vorbereitung zur 
Erfüllung der hohen patriotischen 
Pflicht — zur Verteidigung der Hei­
mat. Die Gewerkschaffsorganisatio- 
non müssen sich immer aktiver an 
der Festigung und Vervollkomm­
nung des Zivilschutzes beteiligen.

plez von Maßnahmen dar, welche 
Vorbereitung von Schutzanlagan, 
Durchführung der Dezentralisierung 
von Arbeitern und Angestellten und_ 
Evakuation der übrigen Bevölkerung: 
aus den Großstädten, Organisierung 
auf allen Produktionsabschnüttfri spe­
zieller Verbände — Trupps, Mann-

samkeit, Zuverlässigkeit dar Vertei­
digung der Betriebe, eine exakte 
Arbeit der Verbände ab. Leider 
gibt es noch nicht selten Fälle, da 
irgendein Chef des Betriebsstabs 
für Zivilschutz, anstatt seine unmittel 
baren Pflichten zu erfüllen, sich mit 
Sachen beschäftigt, die der Be­
triebsleitung als „wichtigere“ vor­
kommen.

die Unionsministerien, die für eine 
große Zahl von Betrieben in Ka­
sachstan unmittelbar zuständig sind, 
schenken dieser Sache keine gebüh­
rende Aufmerksamkeit. Obrigens 
müssen die Unionsministerien auf 
diesen Objekten ihre Aktivität auch 
in anderen Fragen des Zivilschutzes

Auf ihre konkrete Lösung warten 
auch andere Fragen, von denen die 
weitere Vervollkommnung des Zivil­
schutzes abhängf. Es scheint die 
Notwendigkeit herangereift zu sein, 
ein spezielles Gesetz über den Zi­
vilschutz zu verabschieden. Gründe 
gibt es dazu nicht wenig. Es ist ins­
besondere eine strenge Reglemen­
tierung der Rechte und Pflichten 
nicht - nur der wirtschaftlichen und 
anderer Organisationen, sondern 
auch der Organe nötig, die den Zi­
vilschutz und seine Verbände leiten.

Ein Vorkämpfer für Frieden 
und Sozialismus
ZUM 25. GEDENKTAG ERNST THÄLMANNS

Tausende von Besuchern aus vie­
len Ländern pilgern Jahr für Jahr 
zur Nationalen Gedenkstätte Bu­
chenwald in der DDR. Hier, in 
dem einstigen und von den Nazis 
errichteten Konzentrationslager, smd 
zahlreiche Freiheitskämpfer aller 
Nationen Europas ermordet worden. 
Erschüttert stehen die Besucher vor 
allem vor dem Krematorium, in dem 
auch die Leiche Ernst Thälmanns 
verbrennt wurde.

Ernst Thälmann, Sohn und Führer 
der deutschen Arbeiterklasse, wurde 
am 18. August 1944, vor rund 25 
Jahren, ermordet. Ungebeugt bis 
zum letzten Atemzug, nimmt er für 
alle Zeiten einen Ehrenplatz In der 
Geschichte der deutschen und der 
internationalen Arbeiterbewegung 
ein. .

Als der Geschützdonner des Pan­
zerkreuzers „Aurora" im Jahre 1917 
den Sturz des verhaßten Zarenregi­
mes und den Beginn einer neuen 
Epoche in der Menschheitsgeschich­
te ankündigte, befand sich der Ham­
burger Transportarbeiter Ernst Thäl­
mann noch in einem Schützengra­
ben des ersten Weltkrieges. Ober 
seinen künftigen politischen Weg 
hafte er aber schon entschieden. 
1917 in die USPD (Unabhängige 
Sozialdemokratische Partei) einge- 
freten, erkannte Ernst Thälmann sehr 
schnell die umwälzende Bedeutung 
dar Großen Sozialistischen Oktober­
revolution aueh als Sehicksalsstunde 
für den nationalen und sozialen Be­
freiungskampf in Deutschland. In 
dieser Haltung wurde er durch die 
späteren Auseinandersetzungen in 
der deutschen Arbeiterbewegung 
nur bestärkt.

Ernst Thälmann versäumte es nie, 
seine unverbrüchliche Freundschaft 
zur jungen Sowjetmacht zu betonen. 
Nach dem Krieg nach Hamburg zu­

schäften, Gruppen—, Erhöhung ihrer 
Aktionsbereitschaft und schließlich 
allgemeines Erlernen der Verteidi­
gungsmittel und -regeln durch die 
Bevölkerung sowie andere wichtige 
und vordringliche Angelegenheiten 
umfassen. Die Beteiligung der brei­
testen Bevölkerungsschichten daran 
ist außerdem auch eine große Schu­
le der patriotischen Erziehung, der 
Herausbildung der Staatsbürger- 
pflicht, der Sicherheit, Standhaftig­
keit, aller hohen moralischen und

Eine lebendige, schöpferische Ar­
beit in der Verbesserung und Ver­
vollkommnung des Zivilschutzes 
wird in vielem durch den Wettbe­
werb gefördert, der zwischen Kol­
lektiven der Betriebe, Werkhallen, 
Schichten und Abschnitten entfal­
tet wird. Das ZK der KP Kasach­
stans hat diese Initiative der fort­
schrittlichen Betriebe unterstützt. 
Noch vor drei Jahren wurden bei 
uns für die Sieger im Wettbewerb 
Rot« Wanderfahnen gestiftet. Sie 
werden jedes Jahr Gebieten, Mini­
sterien, Behörden zugesprochen, die 
es verstanden haben, die Vorteidi-

verstärken.
In der weiteren Erhöhung der 

Verteidigungsfähigkeit unserer Hei­
mat gewinnt auch der allgemeine 
Unterricht im Zivilschutz wichtigste 
Bedeutung. Jeder Sowjetmensch 
muß die Waffe des Feindes gut ken­
nen, sich gegen sie verteidigen und 
die Folgen des Überfalls schnell be­
seitigen können. Diese Kenntnisse 
sind ja auch eine Waffe. In der Re­
publik wird nicht wenig getan, um 
die Bevölkerung mit diesem Wissen 
zu bewappnen. An diese Arbeit 
wurden die Presse, Rundfunk, Fern­
sehen und Film herangezogen. Sie

Das alles muß gesetzlich festge­
legt werden. Große Aufmerksamkeit 
ist auch auf die weitere Verbesse­
rung der materiell-technischen Basis 
des Zivilschutzes zu lenken, beson­
ders auf die Versorgung mit spe­
ziellem Inventar und mit Geräten.

Der Zivilschutz Ist der unabding­
bare Teil der Festigung der Vertei­
digungsmacht unserer Heimat. Sei­
ne weitere Vervollkommnung ist die 
Pflicht jeder Parteiorganisation, es 
ist die patriotische Pflicht jedes 
Kommunisten, jedes Sowjetbürgers.

l (Au» der „Prawda")

rückgekehrt, widersetzte er sich in­
nerhalb seiner Partei entschieden al­
len Versuchen, dio KPdSU und die 
Sowjetregierung zu verleumden. In 
seiner Eigenschaft als Vorsitzender 
der USPD in Hamburg trat er für 
eine enge Zusammenarbeit mit der 
Kommunistischen Partei Deutschlands 
ein und rief unter anderem auch zu 
Aktionen auf, um den Transport von 
Waffen und Munition zu verhindern, 
die für die polnische Reaktion be­
stimmt waren und zur Niederschla­
gung der Sowjetmacht dienen soll­
ten. Der Kampf für die Rechte der 
deutschen und der russischen Arbei­
ter und Bauern waren für Ernst Thäl­
mann immer nur die zwei Seiten ei­
ner Medaille.

Ernst Thälmann erwies sich als ein 
erfahrener Arbeiterführer, der auch 
in gefährlichen Situationen nicht 
den Kopf verlor. Als 1923 in dem 
von Wirtschaftskrisen und der In­
flation geschütteltem Deutschland 
eine revolutionäre Situation heran­
reifte, weil die Massen nicht länger 
so weiterleben wollten wie bisher 
und die Bourgeoisie und die Regie­
rung ihre Macht mit den üblichen 
parlamentarischen Mitteln nicht mehr 
aufrecht erhalten konnten, trat Ernst 
Thälmann entschlossen für den Ge­
neralstreik ein. In Erwartung dieses 
Generalstreiks in ganz Deutschland 
brach am 23. Oktober 1923 in Ham­
burg unter Führung von Emst Thäl­
mann ein bewaffneter Aufstand der 
Arbeiterschaft aus, der allerdings 
als Folge der mangelhaften Koor­
dinierung der Kampfaktionen der 
Arbeiterklasse von der Reichswehr 
blutig niedergeschlagen wurde,

Bereits seit 1923 dem Zentralko­
mitee angehörend, wurde Ernst Thäl­
mann 1925 nach dem Ausschluß der 
Ultralinken aus der Parteileitung 
Vorsitzender der KPD und Führer 
des Roten Fronlkämpferbundes. Es 
ist das gleiche Jahr, in dem Ernst 
Thälmann an der Spitze einer Dele­
gation die Sowjetunion bereiste, wo 
er von einer Welle der Freundschaft 
und Brüderlichkeit empfangen wur­
de.

„Tqddy“, wie Emst Thälmann lie­
bevoll von seinen Genossen ge­
nannt wurde, entwickelte sich sehr 
rasch zu einem der einflußreichsten 
Parteiführer, dessen markante Reden 
im Reichstag selbst bei den Geg­
nern Gewicht hatten. Mit der Wahl 
Emst Thälmanns zum Parteivorsitzen­
den festigten sich die Reihen der 
KPD, und ihr Einfluß auf die sozial­
demokratischen Arbeiter nahm zu.

Als nach 1928 die Periode der 
relativen Stabilisierung endete und 
die große Wirtschaftskrise sich im­
mer bedrohlicher über Deutschland 
ausbreitete, war es Ernst Thälmann, 
der auf die Gefahren der Faschisie­
rung aufmerksam machte. Immer 
eindeutiger stützte sich die Mono­
polbourgeoisie auf die Nazipartei 
Hitlers.

Ende 1930 stieg die Zahl der Ar­
beitslosen auf 4,4 Millionen. Einen 
Ausweg aus dieser Krise wies nur 
das auf Initiative von Ernst Thälmann 
vom Zentralkomitee der KPD be­
schlossene Programm der nationalen 
und sozialen Befreiung des deut­
schen Volkes. Frieden, Demokratie 
und Sozialismus — das waren die

Forderungen, die die KPD der ver­
logenen Hetze der Nazis und den 
ausweichenden Erklärungen der 
SPD entgegensetzte.

Entschlossen nahm die KPD unter 
der Führung Emst Thälmanns den 
Kampf gegen die Nazis und gegen 
die Diktatur des Monopolkapitals auf.

Das Monopolkapital ging nun 
zum entscheidenden Angriff auf die 
Arbeiterklasse und auf die Republik 
von Weimar über. Am 30. Januar 
1933 wurde Hitler vom damaligen 
Reichspräsidenten von Hindenburg 
zum Reichskanzler berufen. Wieder­
um rief Ernst Thälmann zur antifa­
schistischen Aktionseinheit auf. „Wer 
Hitler-wählt, wählt den Krieg!“ 
warnte er. Leider wurde damals die­
se Warnung zum Schaden des deut­
schen Volkes sowie anderer Völker 
nicht verstanden, obwohl es durch­
aus möglich gewesen wäre, die fa­
schistische Gefahr zu bannen und 
damit den Aysbruch eines neuen 
Weltkrieges zu -verhindern.

Tausende der besten Funktionäre 
der KPD sowie der SPD wurden 
nach dem berüchtigten und von den 
Nazis angezettelten Reichstagsbrand 
verhaftet. Darunter befand sich 
auch Ernst Thälmann, der nach über 
11 jähriger Haft im Konzentrationsla­
ger Buchenwald von SS-Banditen er- 
mordert wurde. Wenn es auch Ernst 
Thälmann nicht vergönnt war, das 
Ende des von den Sowjetarmeen 
zerschmetterten „Dritten Reiches“ 
zu erleben, so ist doch die Saat 
seiner Ideen in einem deutschen 
Staat, in der DDR. aufgegangen.

(Panorama DDR)

KULTURSCHAFFENDE KASACHSTANS
Tamara Kasutowa, Geigenspielerin Im Kasachischen Akademischen Abal-

Opernhaus.
Foto: D. Neuwirt
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Medizinstudenten halten Vorträge über
In der Ideologischen Bewappnung der künftigen Spezialisten, die an 

Hochschulen ausgebildet werden, spielt das Studium der Gesellschaftswis­
senschaften eine große Rolle. Man kann abar nicht über die Tatsache hln- 
wcgschen, daß die Kenntnisse dar Studenten In manchen Hochschulen nicht 
genügend verankert werden. Daher kommt es auch, daß Hochschulabsol­
venten, die die Prüfungen In sozial-ökonomischen Disziplinen ausgezeichnet 
bestanden haben, Im praktischen Alltagsleben für die Propagandaarbelt we­
nig Interesse bekunden.

Dieses Problem Ist natürlich bedeutend umfangreicher, als es im nach­
stehenden Beitrag behandelt wird. Aber dl« guten Erfahrungen des Mcdi- 
zininstituts zu Frunse, worüber hier berichtet wird, zeigen «in« der Richtun­
gen, In der das angeschnittene Problem seine Lösung finden könnte.

Diese Begegnung halte Boris Jo- 
siphowifsch Galperin ziemlich die 
Laune verdorben. Besser, sie hätte 
überhaupt nicht statlgelunden. Was 
es nicht alles für Menschen gibt! 
Und er hatte sich auf das Wieder­
sehen mit einem alten Bekannten 
gefreut, er riskierte sogar, sich we­
gen dieser Begegnung zur Arbeit zu 
verspäten. Dessen Worte aber wa­
ren ihm wie ein Stich Ins Herz:

„Ich bin jetzt ein freier Vogel, 
bin im Ruhestand, Nichts geht mich 
an. Vorlesungen hallen! Wozu denn 
sich selbst und den Menschen blau­
en Dunst vormachen. Mein Leb'ag 
habe Ich die Zunge gerührt, jetzt 
lebe ich nach meinem Gutdünken."

Dieser Typus tat ihm herzenslaid. 
Es stellt sich also heraus, daß er 
früher, als er ««Inen Posten beklei­
dete, einfach gelogen hatf Daß er 
seine Vorlesungen mit Hilf« von 
Steckzetteln mit fremden Gedanxon 
hielt und ihnen selbst keinen Glau­
ben schenkte! Welch elende Krä­
merseelen «s doch noch zuweilen 
gibtl Gut wenigstens, daß sie recht 
seifen vorkommen.

Das Schrecklichste ist, wenn sich 
solch« Subjekte In den Zirkel für 
wissenschaftlichen Atheismus ein- 
schleichon, der zum Stolz des Kir­
gisischen Staatlichen Medizininsti­
tuts geworden ist.

Es kostete nicht wanlg Mühe, da­
mit In diesen Zirkel keine zufälli­
gen Menschen kamen, Galperin, 
den Initiator und Leiter dieses Zir­
kels, interessiert« nicht die Zahl

der Zirkelmitglieder; ihn interessie­
ren vor allen Dingen ihre Fähigkei­
ten und Ihre Boschallenheit. Bevor 
er jemand aufmmmt, erteilt er ihm 
verschiedene gesellschaftliche Auf­
träge, lädt ihn zu einer Unterhaltung 
nach Hause, auf Dispute ein. Eine 
solche Prüfung hatte zur Folge, daß 
In den Zirkeln nur di« leistungsfä­
higsten, aktivsten Studenten kamen.

Im Verlaufe von 3 Jahren wurden 
auf diese Weise über zwanzig Stu­
denten gewählt. Um die Neigungen 
jedes Zirkelmltgliads besser zu ent­
wickeln, wurden sie in zwei Grup­
pen gefeilt. In der einen werden 
Lektoren herangebildet, die ande­
ren befassen sich mit wissenschaftli­
chen Forschungen.

Die Zirkelfellnehmer (sie sind al­
lo Mitglieder der Unionsgesellscnsd 
„Snanijo") erarbeiten Vorlesungen, 
die dann gemeinsam besprochen 
worden; sie stellen Versuche an, die 
es ermöglichen, diese oder jono 
Naturerscheinung wissenschaftlich zu 
begründen; sie treten vor Schülern, 
Studenten, in don Kolchosen und 
Sowchosen mH Vorlesungen auf.

Nicht immer kehren sie zufrieden- 
gestellt zurück, nicht Immer gelingt 
es Ihnen, manche gestellten Fragen 
qualifiziert zu beantworten. In sol­
chen Fällen versammeln sie sich, um 
die richtigen Antworten gemeinsam 
zu finden.

Dor Zirkelleiter konnte sich wie­
derholt überzeugen, daß seine Stu­
denten nicht nur gediegene Kennt­
nisse besitzen, sondern daß sie es

gelernt haben, zu denken, zu er­
wägen, sich bei der Betrachtung 
der jeweiligen Erscheinung auf die 
marxistisch-leninistische Methodolo­
gie zu stützen. Also Ist ihnen da>, 
was ein überzeugter Atheist nicht 
entbehren kann, in Fleisch und Blut 
übergegangen.

Als die Studenten Im vorigen 
Sommer zur Baumwollernte fuhren, 
stürzten sich dort dio Mitglieder des 
Zirkels In die gesellschaftliche Ar­
beit. Der Lehrstuhl für Philosophie 
und wissenschaftlichen Atheismus 
des Instituts bekam viele gute Äu­
ßerungen über dio Vorlesungen dor 
Studenten, man bat solcho qualifi­
zierten Atheisten öfter zu schicken.

An Frieda M. hatte sich der 
Oberlehrer aber geirrt. Er hatte die­
se bescheidene und fleißiges Stu­
dentin schon lange aufs Korn ge­
nommen. Frieda lernte gut, erfüllte 
alle Aufträge gewissenhaft. Aber als 
er mit Ihr über den Eintritt in den 
Zirkel sprach, zog slq sich zurück. 
Das ließ Galperin aufmerksam wer­
den. Die Studenten halten es für 
große Ehre, In den atheistischen 
Zirkel .aufgenommen zu werden, 
hier aber sagte man ab. Dio Intui­
tion sagte dem Lehrer vor, daß die­
ses Mißverständnis auf religiösem 
Boden beruht. Auf der Furcht, daß 
man sie aus dem Institut ausschlic- 
ßen würde, wenn man erführe, daß 
sie gläubig Ist. D'o Mutmaßungen 
des Lehrers bestätigten sich. Dio auf 
dem Lande lobenden Elfern Friedas 
sind fanatische Baptisten, und auch 
ihre Tochter haben sie In diesem 
Geiste erzogen. Boris Josiphowifsch 
ließ sich nichts anmerken, er sagte 
weder zu dem Mädchen noch zu 
den Studenten und Kollo jen etwas. 
Sie können, ohne sich in dor Sache 
auszukennen, altes verdoibon. Fr 
weihte nur jtie Zlrkelteilnehmor n 
Nadja Saidel in seine Geheimnisse 
ein:

„Du mußt Friede unterstützen. 
Man muß ihre Überzeugungen Ins 
Schwanken bringen. Das andere
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Atheismus
macht das Kollektiv, wenn Frieda 
ins dritte Studienjahr, wo der Un­
terricht des wissenschaftlichen Athe­
ismus beginnt, versetzt wird. Wich­
tig ist, sie darauf gefaßt zu machen, 
ihre Überzeugungen allmählich 
schwankend zu machen.".

Das Mädchen freundete sich mit 
Frieda an, sie wohnten zusammen 
im Studentenheim. Lange nicht in 
allem fielen ihre Auffassungen zu­
sammen, zuweilen kam es zu harten 
Auseinandersetzungen (Nadja hatte 
ihre stille und wortkarge Freundin 
schon gelehrt, die eigene Meinung 
zu verteidigen). Aber die Freund­
schaft wurde mit jedem Tag enger. 
Nadjas mitfühlendem Herzen konnte 
man kaum widerstehen.

„Zum Nachdenken hat mich un­
ser Lehrer Boris losiphowifsch Gal­
perin bewogt. Seine Vorlesungen 
entfachten in uns den unbändigen 
Wissensdurst. Er lehrte uns denken. 
Wenn es mehr solche Menschen 
gäbe, würde das Leben bedeutend 
Interessanter und Inhaltsreicher 
sein.“ Das schrieb ein Sluddht wah­
rend einer Umfrage darüber, was 
Ihnen der wissenschaftlich« Atheis­
mus gibt.

Vgr mir liegt eine dicke Mappe 
von Fragebogen, die die Zirkelteil- 
nohmer ausgearbeitet und unter der 
Bevölkerung verbreitet hatten. Ihr 
Inleressenkrels geht weit über die 
Grenzen dos Instituts hinaus. Das 
Hauptaugenmerk lenken sie vor al­
tem auf das Vorhalten der Jugend 
zur Religion.

Die soziologischen Untersuchun­
gen der Studenten führten zu wich­
tigen Schlußfolgerungen. Sie zeig­
ten, daß dio überwiegende Mehr, 
heif der jungen Leute sich von der 
Religion abgewandt hat. Aber tvn 
und wieder fauchen auch solche Ant­
worten der Jugend auf: „An dor 
Existenz Gottes zweifle ich, aber 
hoffentlich komme ich mit der Zeil 
zu einem bestimmten Entschluß.“

Ferner zeigte die Umfrage, daß 
die meisten jungen Leute an Gott

einfach nicht glauben, dabei aber 
keine Atheisten sind. Die Schule 
hat sie also schlecht denken und 
die Lebenserscheinungen erwägen 
gelehrt.

Der reiche Stoff der soziologi­
schen Untersuchungen der Studen­
ten veranlaßte zu Überlegungen, 
viele Tatsachen wurden zu Grundla­
gen der wissenschaftlichen Arbeiten 
der Studenten. So schrieb der Zir­
kelteilnehmer Mede- Achundow sie 
Arbeit „Die religiösen Üborlebsol 
bei einem Teil der Sowjetjugend, ih­
re charakteristischen Eigenschaften 
und Ursachen." Darin werden 3 
Probleme beleuchtet: die religiösen 
Oberlebsei, Fragen des Aberglau­
bens, Charakter der religiösen Über­
zeugungen dar gläubigen jungen 
Leute. Diese Arbeit bekam die 
höchste Einschätzung vom Lenr- 
stuhl für Atheismus dor Moskauer 
Staatlichen Universität, der Autor 
wurde Preisträger im Unionswettbe­
werb der Studentenarbeiten zu ge­
sellschaftlichen Themen und wurde 
mit einer Medaille ausgezeichnet.

Interessante Arbeiten schreiben 
auch die anderen Teilnehmer des 
Zirkels. Viktor Frolenko befaßt sieh 
mit Problemen des Einflusses der 
sozial-ökonomischen Veränderungen 
in Kirgisien auf dio Überwindung 
der religiösen Üborlebsol, Raissa. 
Tessenko wählte das Thema „Kult 
des Leidens im modernen Baptis­
mus". Einer der begabtesten Stu­
denten Juri Eisenberg hat die Ar­
beit „Die fanatische Widerspiege­
lung dor Wirklichkeit im Lichte der 
Informationstheorie“ abgeschlossen.

Es gibt gar nicht so viel Gemein­
sames zwischen der Medizin und 
den Gesellschaftswissenschaften. Und 
dennoch wählten viele Studenten für 
ihre wissenschaftlichen Arbeiten 
keine medizinischen, sondere antire­
ligiöse Themen. Die künftigen Ärzte 
bereiten sich nicht nur auf dio Hei­
lung dos Körpers, sondern auch auf 
die Heilung dor Seele der Men­
schen vor. Es ist schwer, zu ent­
scheiden, was wichtiger Ist.

A. WARKENTIN

Kirgisien
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Verlernt 
das Staunen nicht
Es staunte unser Urahn, als der Stein 
einst Funken sehlug In seinen Händen. 
Er staunte, wenn aus schwachen Fcuerlcin 
entstanden mächtge Feuerbrândc.
Er staunte, wenn die Sonne Ihr Gesicht 
bei Tag mit dunkler Hand bedeckte. 
Auch des Johanniskäfers Flimmerlicht 
in ihm ein stummes Staunen weckte.
Er staunte.
Und er forschte nach dem Grund.
und manch Geheimnis wurde so Ihm kund.

Pas Staunen Ist des Fortschritts Unterpfand.
Nur staunend meistern wir das Leben.
Wir staunen über unsre eigne Hand, 
geformt durch unser Vorwärtsstrehen.
Es fault, wer sich vom Fortschritt fühlt bedroht, 
wer sieh vor Staunen ängstlich hütet.
Verurteilt ist die Welt, die außer Not und Tod 
dem Geist zum Staunen nichts mehr bieteL 
O .Mensch.
verschönere der Menschheit Angesicht!
Leb' suchend und verlern das Staunen nicht

Strenger Gefährte
Ich habe einen wackeren Gefährten.
Wir schreiten immer Hand in Hand einher.
Und keiner der Geschulten und Gelehrten 
lenkt durch das Leben mich so streng wie er.
Wenn manchmal, tückisch nörgelnd, mein Gedanke 
auf Eitelkeit und Vorteil nur bedacht.
setzt er mir unverzüglich eine Schranke:
„Zieh auch das Wohl der andren in Betracht!“
Regt sich in mir Im schweren Streit des Lebens ! 
auf andre ungerechter Zorn und blinder Neid, 
ist stets mein Aufbegehren ganz vergebens — 
er löscht sofort die Unzufriedenheit.
Gllt's anderen im Unglück belzustchen, 
die manchmal angewiesen nur auf sieh,—• 
darf nie ich teilnahmslos vorübergehen, 
er zwingt sogleich zu edlem Handeln mich.

Glaubt mir. ich hab’s mit ihm nicht leicht auf Erden, 
doch folg ich ihm. wenn die Geduld auch reißt. 
Wie lumpig wär ich ohne den Gefährten, 
der in mir wohnt und der Gewissen heißt.

Heinrich KÄMPF

Herbstmorgen 
(SONETT)

Aus grauem Tuche wickelt sich der Tag.
Er scheint so matt, als hätt' er krank gelegen 
und sei bedürftig ständig guter Pflege, 
damit nicht treffe ihn ein zweiter Schlag.
Dort an dem Baume hängen still die Blätter; 
nach leichtem Frost der Rauhwind träge ruht, 
die Lüfte sind, so scheint es, auf der Hut. 
weil ihnen droht der Anstrum wilder Wetter.
In meiner Brust nur leuchten noch die Kerzen, 
wie sie der Sommer froh hat angezündet, 
da ich und Liese spielten auf den Wiesen.
Drum bin ieh aufgelegt o Tag. zum Scherzen, 
wenngleich dein Morgenschritt mir nicht verkündet 
daß du bereit mir Freude zu erschließen.

Lore SCHMIDT

AM MORGEN
Der frühe Morgen 
haucht durchs Fenster. 
Rote junge Sonnenstrahlen 
streifen die Wand, 
lassen das Glas der Wanduhr 
erglühen 
über dem Beffchen 
meines Kindes, 
irren weiter, 
bis sie das Schneewittchen 
gewahr werden. 
Jäh fallen sie nieder 
auf das nächtlich stille

Mädchengeheimnis
Sie hat ein Geheimnis. Schon lan­

ge merke ich das und weiß, sie 
wird es mir früh oder spät anver­
trauen, weil sie nicht anders kann.

Nun sitzt sie mir gegenüber. 
Hochgewachsen, zart und schön wie 
ein Rehlein, goldene Sonnenpünkt­
chen unter den ernsten Augen, das 
stengelhaite Hälschen leicht nach 
vorn geneigt, der kastanienbraune 
Zopf hängt schwer über die schma­
le Schulter. Heute wird sie 13. Vor 
einem Jahr, an demselben Tag, als 
sie 12 wurde, verließ Papa sie, Ih­
ren Bruder Sanja und Mutti, Er 
nahm sich eine andere Frau. Eine 
junge.

In ihrer Anwesenheit wurde jetzt 
manches erbitterte Wort über Pa­
pas Benehmen ausgeschleudert, Ma­
ma und die Tanten beschuldigten 
ihn allein. Sie aber dachte anders. 
Er tat ihr leid. Er hatte immer etwas 
abseits gestanden, sogar von Sanja 
und von ihr. Mutti hatte stets viel 
zu tun gehabt— in der Schule, zu 
Hause, im Fernstudium. Sie war in 
letzter Zeit oft aufgebracht und 
überspannt gewesen, Der Bruch war 
wie ein Donnerschlag aus heiterem 
Himmel gekommen.

„Warum hat Papa uns verlassen! 
Was haben wir ihm angetan!" woll­
te sie wissen.

„Er hat uns längst verlassen und 
lebte bloß noch hier, weil er kei­
ne Wohnung finden konnte. Er hat 
jetzt eine andere Familie und an­
dere Kinder", erwiderte die Mut­
ter scheinbar ruhig, aber empfind­
lich berührt.

„Und wir! Sanja und ich? Sind 
wir etwa nicht seine Kinder?" Sie 
zog den Kopf in die Schultern, als 
erwarte sie einen jähen Schlag.

„Doch, Ihr seld's. Aber sieh, 
fremde Kinder sind Ihm lieber. 
Nicht mal seine Adresse hat er 
euch zurückgelassen."

Gesichtchen.
Morgenröte schimmert nun 
auf den Pausbâckchen, 
leise erzittern die Wimpern, 
die durchsichtigen Fingerchen 
schnellen in den Mund. 
Du bist noch so winzig, 
du neues Leben, 
du Blüte unserer Liebe, 
du meine Morgensonnei 
Es soll dir bei uns auf der Welt 
gut gehen.
Lieben sollst du sie, 
diese Welt

Von jenem Tage an suchte sie ih­
ren Vater. Dies war ihr kleines gro­
ßes Geheimnis. Sie ging jetzt nicht 
mehr mit den Freundinnen zur 
Schule. Sie ging allein und hatte es 
immer sehr eilig. Aus der Schule 
kam sie seither später heim, als Sa­
nja, ihr Bruder, der ein Jahr älter 
und ihr eine Klasse voraus war. 
Zweimal täglich machte sie den 
weiten Umweg zu Vaters Arbeits­
stelle, doch traf sie ihn weder mor­
gens noch nachmittags.

Ihre Augen sind jung und scharf, 
sie sehen weit und viel. Hunderte 
Menschen zu beiden Seiten der 
Straße. Nur ihn nicht. Sie eilt, die 
Schulmappe in der Hand, durch die 
Straßen der Stadt, denkt und denkt 
nach, die hohe Stirn in Fallen geto- 
8en. Papa hat eine andere Faml- 
e, andere Kinder. Wie kam das? 

Mutti ist fleißig und klug. Sie Ist 
eine gute Lehrerin. Alle Schüler lie­
ben sie. Er aber hat aufgehört, sie 
zu lieben, und liebl eine andere, 
eine ganz fremde Frau, hat sie ge­
heiratet. Ihre Kinder nennen Ihn Va­
ti wie Sanja und sie. Warum? Wer 
Ist schuld daran? Dio Ellern? Odor 
sio und Sanjkal Sie hätten sich oben 
nicht so oft wegen nichts und wie­
der nichts raufen sollen.

Also auch diesmal umsonst hinge­
rast? Tut nichts) Sio wird Papa 
schon troffen, wenn nicht heule, 
so morgen, übermorgen oder In 
der nächsten Woche, Sie wird Ihn 
ausfragon, er wird Ihr alles erzäh­
len und klärlegon. Sie Ist doch kein 
Kind mehr. Dreizehn. Sie kann 
schon alles begreifen. Er Ist ihr Va­
ter und sie — seine fast erwachsene 
Tochter. Zwischen ihnen braucht 
kein drückendes Geheimnis zu 
schweben,

Zu Hause macht sie schweigend 
Ihre Schulaufgaben und spinnt ihre 
Gedanken weiter. Ununterbrochen. 
Käme doch niemand zu uns. Jeder

Alexander REIMGEN

Vielleicht
Warst du ein Traum nur. 
der sich ins Herr, mir stahl, 
um micl\zu bannen?
Vielleicht war Leidenschsft 
die Ehestlfierln.
die mich mit dir verband, 
als ich von Liebe wenig 

noch verstand?
Vielleicht kamst du, 
die heut mich ganz 

durchdrungen, 
um meine Leiden

zu be’chwlchlen’
Vielleicht hast du mich 
völlig aufgenommen. 
um stark zu sein als Frau? 
Vielleicht hab Ich in dir mich 

selbst gefunden 
und liebe dieh 
als Abbild meiner selbst?
Vielleicht?
Doch eins steht fest:
Wir sind nicht mehr zu trennen.

Der Nagel
Praktisch ist sein Sinn, 
was ungeformt 
auf der Welt herumliegt

läßt er sich in Bretter 
und Balken

hämmern.
Hilft Henkern
Leben ans Kreuz schlagen.
Baut Häuser, 
Wiegen, 
Kerker, 
Schulen und Kirchen. 
Gefühllos 
schließt er am Ende 
den Sarg. 
O hütet euch 
vor seiner 
Gleichgültigkeit!

Fluß Im Alatao-Geblrge

i Fotoetüde von B. Oiofoschnjuk
Neue Übersetzungen aus 

der kasachischen Lyrik

Rosa PFLUG

fragt Mama teilnahmsvoll aus. Je­
dem klagt sie ihr Leid, Jeder verur­
teilt den ImsflchlasSer. Das ewige 
Ausfragen wühlt einen so auf. Man 
schämt sieh vor den Leuten, den 
Lohrern, den Mitschülern. Verheim­
licht, daß man im Stich gelassen ist. 
Auch Sanja verhehlt es vor seinen 
Kameraden. Sie lernt fleißiger denn 
je und bringt nur Fünfen heim. 
Nicht so Sanja, dessen Schultage­
buch von Dreien wimmelt. Manch­
mal steht auch eine dicke Zwei 
drinnen. Sieht Mutti diese unglück­
seligen Zweien, regt sio sich auf 
und bittet, er solle doch besser 
lernen, er sei ihre einzige Hoff­
nung, der einzige Mann im Haus. 
Er Ist ziemlich leichtsinnig und 
oberflächlich, dieser „einzige 
Mann", , findet der Backfisch, er 
ahnt njehts von ihrem täglichen Su­
chen.

Endlich kommt Ihr der Gedanke, 
Ins Auskunftsbüro zu gehen. Wie ein­
fach alles Ist? Man füllt ein Formu­
lar aus und schon hält man die 
Adresse in der Hand. Das Herz 
schlägt verräterisch laut, und das 
Papierchen in der Rechten zittert. 
Tscholjabinskaja, 25. Dio Frau Im 
Schalter guckt sio plötzlich durch­
dringend und mißtrauisch an. Schnell 
(ort von hier, beschließt die Klei­
ne.

Tscholjabinskaja. 25. Er wird sich 
freuen, sie zu sehen, sich wundern 
über ihre Findigkeit. Sio wird stolz 
olntreton, sich Ihm an den Hals 
werfen, ihn küssen. Tag, Vati, wird 
sie sagen, wie geht es dir? Sehnst 
du dich nicht nach uns? Dann kom­
men die fremden Jungs herbeige- 
hüpft, vielleicht auch die fremde 
Frau. Und allo wollen wissen, wer 
sio sei. Sie aber wird In erster Li­
nie die Fremde befrachten und sie 
mit Mama vergleichen. Ob sie schö­
ner Ist? Dann die Buben. Ob sie 
artiger sind als Sanjkal Fleißiger ols 
er?

J, UKANIS

Schönes schaffen
Aber: Was Ist Schönheit? Ist sie 

objektiv oder subjektiv? Was ist 
Poesie? Welche Werte sind blei­
bend?

Wer trlflt die Entscheidung: kom­
petente Kenner oder die Volksmas­
sen? Wenn die ersteren: Was gilt 
als das Kriterium der Kompetenz? 
Wenn das Volk: Wer ist befugt, in 
seinem Namen zu urteilen? Wo 
liegt die Schelde zwischen den 
Massen und dem Publikum?

Diese Fragen der Theorie tauchten 
beute vor mir wieder auf. Ist denn 
das Gedicht, das vor einigen Mona­
ten In der ..Freundschaft’1 erschien, 
auch objektiv schön? Ist es zweck­
mäßig. darüber sogleich zu berich­
ten? Was einem nicht alles gefällt 
oder mißfällt...

Sonntag. Sengende Julisonne. 
Fluß Neris, ein krummer Säbel, der 
die litauische Hauptstadt entzwei­
schneidet. Ich habe hier an seinem 
Ufer meine handschriftliche 
(seit a. D. 1468 lebt Johann Guten­
berg nicht mehr) Anthologie so­
wjetdeutscher Gedichte mit.

Die Überschrift der Dichtung 
von Woldemar Herdt kontrastiert 
angenehm mit der Hochsommer­
hitze. „Wintertraum.“

Frau Holle streut
gestirntes Edelweiß...
Die Funken sprühn.
Die Lippen brennen heiß,
vom Frost berührt

Wo eilst du hin?
Gestirntes Edelweiß
hat dich entführt

Volkstümlichkeit. Mathematische 
Präzision des Inhalts — nichts zu

Tscheljabinskaja, 25. Ein großes 
neues Einzelheim unter Schiefer­
dach, grüngesfrichenor Sfakefen- 

. zaun. Junge Bäume und Sträucher. 
Asphaltierte Fußwege. Im Hof ein 
Brunnen. Geräuschlos nähert sio 
sich der Freitreppe. Besteigt die 
vier Stufen. Wartet. Stille ringsum, 
nur das bange Pochen des eigenen 
Herzens. Zögernd drückt sie auf die 
Klinke...

...Nun sitzt sie mir gegenüber, 
streichelt mit dem Zeigefinger das 
weißgelbe Tischtuch und spricht 
ganz leise, lieftraurig, aber höchst 
erregt, und In Ihren Augen sehe 
ich Angst, Zweifel, Wehmut und 
noch Irgendwas, wofür Ich keine 
Worte finde, wie ich auch suchen 
mag.

„Alles war anders", erzählt sie, 
„alles, Papa erschien auf der 
Schwelle, klemmte rasch die Tür 
hinter sich zu und starrte mich er­
schrocken an. Schon hörte ich 
Schritte und eine Frauenstimme rief 
lauf:

.Wer Ist da, Tolik?*
,Ein Kollege, Nadjuscha, ein Kol­

lege', stammelte Papa, Immer noch 
die Türklinke umklammernd. .Mo­
ment mal' , sagte er hastig, schob 
mich beiseite, und weg war erl 
Kein Wort für mich, keine Frage, 
keinen Blick. Hinter dar Tür wurde 
getuschelt. Ich wartete, wartete, 
es kam aber niemand. Am Pförtchen 
schaute Ich mich um, mir schien, je­
mand rufe mich. Nichts war. So. 
Jetzt weiß ich, wo er wohnt. Aber 
besuchen werde Ich ihn nie wieder. 
Nie. Wozu auch?" Sio schaut ange­
strengt ihre Hände an und schweigt. 
Ihre Gedanken ollen und eilen, wie­
derholen einander sprunghaft.

„Ich hab seine Stimme nicht er­
kannt. Wirklich, wirklich", beteuert 
sie, als ob jemand diese Tatsache 
botwoiflo.

Die Dreizehnjährige schaut mir 
prüfend In die Augen. Nach einer 
Weile meint sie zutraulich: „Aber 
tagen Sie bitte vom Besuch bei Pa­
pa Mama und Sanja kein Wort. Bit­
lol" 

wenig, nlehts zo viel. Formvollen­
dung.

Solche Dichtungen sind Perlen 
sowjetdeutscher Poesie. Leider er­
scheinen sie auf den Literatursel­
ten nicht allzuoft Die Ursache Ist 
schlicht und einfach: Errungen­
schaften bleiben unbeachtet wer­
den Im weiteren Schaffen nicht als 
eine höhere Norm angesehen.

Das Wunder der geformten Zei­
len - so manches „gestirnte Edel­
weiß" — verblüht, vom Autor über­
sehen. vom Kritiker nicht bemerkt, 
von Elvira Muth nicht besungen.

Der Weiher blinkt
Besät mit Perlenglanz 
dein Haar, dein SehaL 
Ein Walzer klingt 
Du kreist Im Schwanentanz 
auf blankem Stahl.

Winterfrische. Rasehe Kreise auf 
harterstarrter Bahn. Wer noeh hat 
solchem Erlebnis Verse geweiht?

„Und über der wimmelnden
Eisbahn 

im hellen elektrischen Schein 
hallt Straußens Musik.

und dazwischen 
das russische Lied

„Hol mich ein!"
Der andere Woldemar: Ekkert 

(„Auf der Eisbahn").
Ein schlankes Boot gleitet über 

dem Wasserspiegel dahin. Nicht 
in einer deutschen Dichtung — auf 
dem realen, jetzt silbern blauen 
ostlitauischen Fluß, an dessen

Den Splitter
Den Splitter, der im Herren 

behalte ich für mich.
Die Ehre, die man mir befleckt, 
die heil' mit Schweigen ich.
Ich trage standhaft alle

Schmach, 
die du mir angetan.
Ich sage dir nichts Schlechtes 

nach, 
tu Ihm kein Unrecht an.
Erhäng1 mich nicht betrink' 

mich nicht
schlag' keine Türen ein — 
das Schlimnjste würde Ja für 

mich 

Olshas SULEJMENOW

Nachtexpreß
Gleich einem Schnitt 

das Band der Schiene gleißt 
und wie ein Krampf, 

geheim und voller Eile, 
— der schwarze Fetzen einer Fernschreibzeile — 
mein buckliger Expreß die Nacht zerreißt 
Quer liegen Flüßchen —

so, als wâren's Schwellen, 
als Riesenschwelle —

der Jalk, der breite.
die Brücken zählend,

rast mein D-Zug schnelle, 
auf Schienenstößen stotternd.

in die Weite.
Ein brüllend Knäuel, bleibt er

In den Kehlen 
der Tunnels stecken.

doch xu Tal er tollt 
wie eine schwarze Träne.

die dem scheelen
verrußten Tunnelauge jäh entrollt 
Wer wird, Ihr Augen,

um Vergangnes weinen?
Ein Hüttchen fliegt vorbei

auf kahler Blöße.
verlassen winkt efn Laken von der Leine 
grad wie ein Kopftuch

von normaler Größe
Deutsch von A. Beck

Ufern > sieh eine halbe Stadt sonnt 
Der bannende Anblick der sonnen- 
schwarzen Schultern und Armen 
der Ruderinnen erinnert an die 
Warkentinschen Verse aus „Issyk'. 
einem „Lob der Schönheit"

Bronzen und geschmeidig.-
Kultur des Körpers... Kalos kaga- 

tos — schön und gut — war oas 
Menschenideal der alten Griechen, 
wobei der Begriff schön das Ge­
sunde, Kräftige. Sportliche ein­
schloß. Wie viel Poetisches ist doch 
an ihm, dem Sport der Massen!

Wellenplätschcrn. Dunkles Grün 
der bewaldeten Ufer. Blau der Him­
melswölbung, mit einer schon mil­
deren Sonne. Erste weißliche 
Nachmittagswölkehen. die. fall- 
schirmähnlich, größer zu werden 
scheinen...

Eine flüchtige Assoziation Von 
der Titelseite des „Neuen Lebens" 
(13.11.68) schaut eine Fallschirm­
springerin Sanfte Mädchenzüge, 
an die I 500 absolvierte Absprünge, 
etliche Weltrekorde: Alma-Ataerin 
Minna Kell.

Das Heldenhafte der Friedenszeit 
den Alltag und Sonntag werktäti­
ger Menschen, die schöner gewor­
den sind, den Charme unserer 
Mädchen und Frauen, die Reize un­
serer mannigfaltigen Natur, unserer 
Sommer und Winter besingen—

Was Ist Schönheit?
Es geht nicht so sehr um eine 

strenge Definition. Die Hauptsache 
ist. daß die Kunst die Schönheit 
mehren soll,-denn das-ist ihre Mis­
sion.

VI Maa

Tutnanbal MOLDAGALIJEW

der Freunde Abscheu sein.
Es stirbt der Schnee, 
der Regen weint.
die Sonne wieder lachtl
Von Wunden, die uns schlägt 

der Feind.
heilt uns des Lebens Macht
Die Zeit ist stark, das Ist 

bekannt 
doch weiß nicht jedermann, 
daß Wunden von der Freunde 

Hand 
auch sie nleht hellen kann— .

Deutsch von Rosa Pflug
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Kommt wieder!
Das deutsche Ensemble „Freund­

schaft" aus Karaganda brachte uns 
große Freude- Nach langer Zeit 
hörten wir wieder Lieder in der 
Muttersprache von der Bühne. Alit 
stürmischem Beifall begrüßten wir 
das Erscheinen der Teilnehmer die­
ses Konzerts. Es wurde von allen 
Anwesenden sehr warm aufgenom­
men. Auch heute noch spricht man 
mit großer Begeisterung über die-' 
sen Abend. Die Teilnehmer dieses 
Ensembles mit ihrem Leiter Genos­
sen Hermann Schmal sind alle sach­

Hohe Leistungen 
schon am ersten Erntetag

Die Mechanisatoren des Kolchos 
.Jvrasnoje pole" haben sich gut zur 
Bergung der frühen Halmfrüchte 
vorberciteL Schon am ersten Tag 
wurden -12 Mähdrescher eingesetzt 
und hohe Leistungen erzielt. Die 
gute und gewissenhafte Arbeit der 
Kombineführcr ermöglichte es. in 
einigen Tagen die 825 Hektar Ger­
ste und 50 Hektar Hafer im Di­
rektverfahren abzuemten.

Der junge-Kombineführer Nikolai 
Schwer, der das zweite Jahr bei 
der Ernte mitmacht, steht den er­

Die beredte Sprache 
des Ornaments

Eine eigenartige „Enzyklopädie“ 
es kasachischen Ornaments aus 
dein wird auf der Halbinsel Man- 
yschlak und auf dem Plateau 
Istiurt aufbewahrL Die Maler ent- 
eckten in den hiesigen architek- 
mischen Denkmäler eigentlich 
Ile Motive des kasachischen

:sornaments (fast 2000). Sie 
Tücken die zahlreichen Mauso- 
und andere Errichtung der 

ropolen, die in einem Streifen 
fast 500 Kilometern liegen.

kundige Menschen und der Saehe 
mit Leib und Seele ergeben. Wir 
wünschen ihnen poch viel Erfolg 
in ihrer weiteren Arbeit, dazu die 
beste Gesundheit und alles, alles 
Gute. Im Namen aller Konzertzu­
schauer zu Sholymbet bringen 
wir unseren innigsten Dank für 
das große Vergnügen zum Aus­
druck. das sic uns bereitet haben. 
Wollen hoffen, daß wir auch fer­
nerhin nicht vergessen bleiben.

Amalie RAU
Gebiet Zellnograd

^Ce^.[to^<iacC

Feuerwehr 
auf der Hut

fahrenen Kombineführern fn nichts 
nach'. Bei einem Soll von 9 Hektar 
mäht er täglich bis 20 Hektar ab 
und hat in den ersten Tagen über 
100 Hektar auf seinem Konto. Auch 
die anderen Kombineführcr über­
bieten täglich ihr Soll. An die Ge­
treideannahmestelle wurden die 
ersten hundert Zentner Getreide 
der neuen Ernte befördert.

H. KELLERMANN

Gebelt Aktjublnsk

Von der weitgehenden Verbrei­
tung der Ornamentalkunst in die­
ser Gegend, schon in grauer Ver­
gangenheit zeugen zahlreiche Fun­
de von meisterhaft mit feinem Or­
nament verzierten und skulpturar­
tig geformten Grabsteinpfosten 
(Kulutpas), die bis 2 Meter hoch 
sind. Auf manchen von ihnen sind 
halbverwischte Inschriften erhal­
tengeblieben, die vermutlich in 
arabischer Schrift gemacht worden 
sind.

Di« freiwillig« Feuerwehrmenn- 
ichaft der Gelreidoannahmastelle des 
Sowchos „Jerkenschilikski" arbeitet 
ausgezeichnet. Fünf Urkunden und 
drei Pokale schmücken das Arbeits­
zimmer der Mannschaft.

Der Feuerlöschwagon AZ-63 steht 
zu feder Minute bereit, das Staats­
und persönliche Eigentum vor Feuer 
zu schützen.

Die Dorfeinwohner sind den Feu­
erwehrmännern für die rechtzeitige 
und schlagfertige Hilfe dankbar. Be­
sonderes Lob verdienen F. Schock, 
I. Jankowoi, A. Singer, A. Riegelhof 
und W. Illarionow.

A. BIER
Gebiet Zellnograd

Interessant für alle

Die ältesten Kulufpasse ähneln 
den Steinfiguren, die man in den 
Steppen vom Schwarzen Meer bis 
zum Altaigebirgc antreffen kann. 
Diese Ähnlichkeit wird durch die 
kugelförmige Spitze verstärkt, die 
an den Menschenkopf erinnert. 
Solche Grabmäler sind aus wei­
ßem, rosa, gelbem und grauem 
Muschelkalk gemeißelt

Die wertvollsten Seiten der Man- 
gyschfaker Stein-„Entyklopädie" 
der kasachischen Ornamentkunsf 
sind-in Staatsschutz genomnien.

W. GANSHA

(TASS)

Das Theater der Zukunft
Was Wird mit dem Theater geichehenl Wie wird e> In der Zukunft em- 

lehen. wenn e> em Leben bleibt!
Mit diezen Fragen wandte sich der APH-Korre»ponden1 en drei bekenn­

te sowjetische Bühnenschaffend«: Juri Sawadski, Chefregisseur des Mosso- 
wjet-Tbeaters, Viktor Kommfssershewskl. Chefregisseur des Jermolowa-Thea- 
ters, und Valentin Plutichek, künstlerischer Leiter des Satirentheaters.

VIKTOR KOMMISSARSHEWSKI: 
Das schlechte Theater wird abiter- 
ben

Erinnern wir uns an das Theater 
der Vergangenheit, sagen wir dat 
antike Theater. Natürlich verblülft 
es uns heule durch sein« Unnafür- 
llchkeif — alle diese Masken, Not- 
hurne und dergleichen. Aber die 
Grundprinzipien der Darstellung im 
allgemeinen haben sich nicht sehr 
geändert. So wie auch heute wurde 
im antiken Theatoi ebenfalls um 
Einfachheit, um Natürlichkeif ge­
kämpft.

Deshalb bin ich um die Zukunft 
des Theaters beruhigt. Es existiert 
zweieinhalbtausend Jahre und wird 
weiter existieren. Das schlechte 
Theater stirbt ab, das gute abei 
wird weiterleben.

Das Gerede über das intellektu­
elle Theater als Errungenschaft der 
Jetztzeit scheint mir lächerlich. Sd 
sprechen Menschen, die die Theafer- 
geschichfe nicht kennen. Und Sha­
kespeare! Und Ibsen! Und Hikmet! 
Das Theater ist schon längst in das 
Gebiet des Denkens eingedrungen.

Vom künftigen Theater kann man 
nicht abstrakt sprechen. Man muß 
von jenen Tendenzen ausgehen, die 
sich schön heute abzeiehnen. Heute 
aber sind, wie mir scheint, in der 
Entwicklung- des Theaters zwei Pro­
zesse zu beobachten. Erstens das 
Streben nach Kammerautführungen, 
nach einer feinen Schauspielfechnik, 
nach einem engeren Kontakt mit dem 
Zuschauer. «

Und der zweite, entgegengesetzte 
Prozeß: das Streben nach Monu­
mentalität, der Wunsch, über den 
Rahmen der Bühne hinauszutreten, 
die Vorführung auf die Straßen und 
Plätze, unter freiem Himmel hinaus­
zufragen. Diese Tendenz ist gesetz­
mäßig. Bereits Shakespeare sagte, 
die ganze Welt sei ein Theater. Heu­
te ist die Welf, wie • nie zuvor ein 
großartiges Theater von Massenauf­
führungen geworden und deshalb ist

JURI SAWADSKI: Es wird verschie­
dene Theater geben

Mir scheint, das Theater wird 
denk seiner wertvollen Eigenschaft— 
der lebendigen, unmittelbaren, mo­
mentanen Verbindung des Schau­
spielers mit dem Publikum — loben 
und niemals sterben. Dio Helden 
der Scheuspiele führen im Thealer 
mit dem Zuschauer .ein , lebendiges 
Gespräch.

...Es wird verschiedene Theater ' 

geben. In einigen Fällen wird sich 
das Theater den Karnevalfesflichkei- 
len, den Schaubudenvorstellungen 
auf den Plätzen und jenen „Massen- 
darbiefungen" nähern, wie sie <n 
den ersten Jahren nach der Okto­
berrevolution in Leningrad vor dem 
Winterpalast veranstaltet wurden 
und an denen sich nicht nur die 
Schauspieler, sondern auch Tausende 
Zuschauer beteiligten. Entwickelt 
sich doch die Geschichte der Kunst 
wie die Geschichte überhaupt in 
vielem spiralenförmig und kehrt pe­
riodisch zu ihren früheren Errungen­
schaften zurück; doch selbstverständ­
lich bereits auf einem anderen Ni­
veau.

Die fortschrittlichen Bühnenschaf­
fenden in der ganzen Welt experi­
mentieren jetzt, suchen neue Formen, 
in denen die Eigenart des lebendi­
gen Theaters, sein Unterschied von 
der fixierten Darstellung krasser 
zürn Ausdruck kommt. , Erinnern wir 
uns beispielsweise an die Massen­
schauspiele in der Inszenierung des 
Franzosen >Vilard in Avignon oder 
an die theatralisierten Aufführungen 
in der jugoslawischen Stadt Dubrow- 
nik. Ähnliche interessante Experi­
mente -gibt es euch in der Sowjet­
union. Das Theater bleibt in seiner 
EnfwJckluÄg-rticM stehen.

es dem Theater in seinen vier Wän­
den ebenfalls zu eng geworden.

Ich glaube, wie sich auch das Thea­
ter der Zukunft entwickeln mag, mit 
welch neuer Technik es auch ausge­
rüstet wird, wird es nichts Interes­
santeres erfinden als die Erfor­
schung der Innenwelt des Men­
schen. Das Theater war und bleibt 
human. Im Mittelpunkt seiner Auf­
merksamkeit wird immer der Mensch 
stehen und keine Romane aus dem 
Leben von Robotern.

VALENTIN PLUTSCHEK: Dem Thea­
ter das Theater wiedergeben

Das Theater besteht bereits mehr 
als zweieinhalbtausend Jahre, und 
bisher gab es keinen Grund, von 
seinem Abslerben zu sprechen. Die 
Praxis des heutigen Lebens zeigt, 
daß keine einzige Kunst die andere 
ausroftet. In unserem Zeitalter wur­
de der Film geboren, entstand das 
Fernsehen. Es ist ganz natürlich, daß 
das Leben nicht bei diesen Errun­
genschaften haltmachen wird, und 
vielleicht werden wir noch Zeugen 
des Auftauchens neuer Kunstformen 
sein. In unserem Land entwickeln 

. sich auch jetzt alle Arten der Kunst 
gleichmäßig, und neben den über­
füllten Kinosälen sind auch viele 
Theater ständig ausverkauff.

Wir erleben jetzt einen interes­
santen Prozeß — Wechselwirkung 
und Wechselspiel verschiedener 
Kunstarten. Während das Theater bei 
der Geburt des Films starken Ein­
fluß auf ihn ausübfe, üben heute 
Film und Fernsehen einen Einfluß 
auf das Theater aus und bereichern 
die Technik des Bühnenschauspie­
lers.

Es werden auch neue Formen der 
Wechselwirkung des Theaters und 
der Zuschauer entstehen. Es ist voll­
auf möglich, daß es im Theater der 
Zukunft keine strenge Teilung in 
Mitwirkende eines Bühnenstücks und 
Zuschauer geben wird. Der Zu­
schauer wird nicht passiver Zeuge 
der Vorgänge auf der Bühne sein 
wollen, er wird selbst mifschalfen, 
am Prozeß der Entstehung der Auf­
führung mitwirken wollen.

Ich glaube, das Theater der Zu­
kunft wird beispielsweise den Traum 
des russischen Tondichters Alexander

Skrjabin über Farbenmusik vorwlrUt- 
ch«n können, und in einer Theatar- 
aufführung werden sich Musik, Far­
be, Wort und die neuesten Errungen- 
schalten der Technik organisch ver­
binden.

Unser Theater sucht schon heute 
in seiner Praxis ein solches Schau­
spiel zu schalten, das verschiedene 
Elemente und Genres in sich Oirgt 
— Musical, intellektuelles Drama 
und Pantomime. Schon jetzt wollen 
wir einen solchen Schauspieler her­
anbilden, der alles kann — der sei­
nen Körper, die Musik, Gesang, 
Pantomime, Bewegung, Geste und 
Tanz beherrschte. Wir wollen in un­
serer Praxis den Traum Majakow­
skis verwirklichen — das Theater 
wieder zu einem Schauspiel machen. 
Unser Theater hat als Devise die 
Worte aus Majakowskis Theaterstück 
„Das Bad" genommen: „Nieder die 
unechten Fetzen und der» Müll. Än­
dere das Leben, kommunistischer 
Regisseurl"

In unserer Tätigkeit wenden wir 
uns häufig den Prinzipien und Ideen 
des großen sowjetischen Dichter» 
zu. Auf unserer Bühne wurden fwt 
alle Stücke Majakowskis gespielt. .

Interessant ist, daß in jedem sei­
ner Theaterstücke die Zukunft ge­
genwärtig ist. Im „Bad" wendet sich 
die phosphorische Frau, die auf 
der Zeitmaschine aus der Zukunft 
gekommen ist, an das Publikum mH 
den Worten: „Die Zukunft wird alle 
annehmen, die auch nur einen Zug 
aufweisen, der sie mit dem Kollek­
tiv der Kommune verwandt macht: 
die Freude, zu arbeiten, die Gier, zu 
opfern, die Unermüdlichkeit, zu er­
finden, der Vorteil, zu geben... Die 
fliegende ZeH wird den durch Plun­
der erschwerten Ballast, den Ballast 
der durch Unglauben Ausgepump­
ten, hinwegfegen und abschnei, 
den..."

Majakowski verstand nicht nur zu 
träumen, sondern auch „die Zu­
kunft ins Heute zu zerren". Dieser 
lichten Zukunft ebnet die sowjeti­
sche Satire den Weg. Deshalb Ha­
ben wir heute das Recht, nicht nur 
als Träumer von der Zukunft zu 
sprechen, sondern auch als Werk­
tätige, die für diese Zukunft arbeiten 
und die diese Zukunft schon jetzt 
vorbereiter».

AM SUEZ-KANAL
Er zieht als helles Band sich durch die Wüste, 
vom blauen Mittel- bis zum Roten Meer.
Ein friedlich Volk den Seemann freundlich grüßte, 
wenn er mit seinem Schiffe zog einher.

Dann fiel der Feind ins Land, und Panzer tauchten 
am Ostrand des Kanals urplötzlich auf.
und tödliche Geschosse heulend fauchten 
aus jeder Turmkanone schwerem Lauf.

Und der Kanal, des Landes Lebensader.
der Hegt jetzt toL denn ihn passiert kein Schiff- 
An seinen Ufern lauern Haß und Hader — 
der Feind hält ihn in hartem Würgegriff.

Mit Luftangriffen. Feuerüberfällen 
die Israelis brechen Tag für Tag 
den Waffenstillstand an gar vielen Stellen 
und dröhn erneut mit einem „großen Schlag“.

Sie höhnen zynisch dem Gebot der UNO 
und fordern frcch’die ganze Welt heraus. 
Sie hoffen, daß auch diesesmal Fortuna 
begünstigt ihren Sieg im blutgen Strauß.

Ihr Größenwahn hat sie schon ganz verblendet, 
und darum irren sic sich abgrundtief: 
ein neuer Überfall ganz sicher endet

. unfehlbar mit dem Fall von Tel Aviv!
Rudi RIFF

Kennen Sie 
den Witz schon?

Lehrer: „Sage mir, Otto, was ein 
Kannibale isL"

Otto: „Ich weiß nicht. Herr Leh­
rer."

Lehrer: „Nun. wenn du z. B. Va­
ter und Mutter aufessen würdest, 
was wärst du denn?"

Otto: „Ein Waisenkind, Herr Leh­
rer."

.Jean, ich sehe unseren Freund 
Jacques in der letzten Zeit nie bei 
einem Rennen."

.Ja. weißt du, er hat Mariclle 
versprochen, er heiratet sie, wenn 
er beim Rennen eine große Summe 
Sowinnt, und da. hat er Jetzt das 

fetten überhaupt aufgegeben — 
aus Angst vor der Überraschung."

„Sag. kannst du mir fünfhundert 
Kronen leihen?"

„Unmöglich!"
„Hör mal, das werd' ich mir aber 

merken!"
„Siehst du? Und wenn Ich sie 

dir borge, würdest du es todsicher 
vergessen!“

Tom'ist beim Frühstück sehr 
blaß.

„Dorothy, Liebling, hab ich ge­
stern nachts großen Lärm gemacht, 
als ich heimkam?" .

„Aber nein, Tommy, du gar nicht, 
bloß die drei, die dich brachten, 
stampften so fürchterlich mit den 
Stiefeln.”

Jaschke Schulz 
als Zeitungsverbreiier

Die Wanderlustigen Im Tien­
schan-Gebirge. Beim Übergang des 
Flusses Issyk.

Foto: Th. Esan

DIE ÜBERRASCHUNG
Hinaus zum Fluß, zum grünen Wald 
zieht jeden Sonntag jung und alt 
mit vollgepfropften Taschen — 
und manche auch mit Flaschen. 
Auch Peter angelt an dem Teich. 
Dann geht er heim, sein Fang ist reich.

Poch auf dem Weg — was muß er sehnt 
Empört bleibt er jm Walde stehn.
Das Gras zertreten, im Gebüsch 
manch fettbelcpkter Zcitungswisch,- 
Konservenbüchsen hier und dort, 
und Fischskelette, die verdorrt.

Daneben Hegt zerbrochnes Glas, 
ein Reisigfeuer raucht im Gras, 
und Wodka flascjien dienen hier 
dem Waldrevier als schlechte Zier.

Da kriegt der Peter eine Wut, 
stampft mit den Stiefeln aus die Glut 
Dann hebt er eine Zeitung auf.
Da steht ja die Adresse drauil

Der Abonnent heißt Johann Derkel. 
„Na wart, du unerzognes Ferkel!" 
Bald bringt man Derkel ein Paket 
verpackt, versiegelt, zugenäht 
Er glotzt erstaunt das Kästchen an: 
Wer ihm wohl so was schicken kann?

Der Bote sagt: „Das sieht doch jeder.
■ Da steht's geschrieben: Ohnruh Peter. 
Per Nachnahm zahl 'zehn Rubel ein. 
Der Inhalt muß sehr wertvoll sein." 
Und Derkel blecht Was hilft der Streit?

. Er nlmmt's Paket. „Du liebe Zeit! ' 
Wer hat den Streich gespielt? Zum Teufell 
Da ist mein Schlips und ohne Zweifel 
auch meine Flaschen. Büchsen. Stummel 
von meinem letzten Sonntagsbummel..."

So sollte es für alle enden, 
die unsre, schönen Fluren schänden!

Zedernsetzlinge 
wachsen dreimal 
so schnell

Im Bisertsker Forstbetrieb 
Gebiets Swerdlowsk wurden auf ei­
nem Hektar Fläche junge Zedern 
nach der Methode des 70jährigen 
Forstmannes Wassili Assanow ge­
pflanzt. Gewöhnlich wird eine jun­
ge Zeder in einer Pilanzenschule 
bis, zu drei Jahren und manchmal 
auch länger gezüchtet. Assanow 
entwickelte ein Verfahren, nach 
dem die Setzlinge weniger als ein 
Jahr lang für die Pflanzung vorbe-

des

Die Setzlinge akklimatisierten sich 
gut. Ihre Entwicklung verfolgen 
Fachleute vom Swerdlowsker For­
schungsinstitut für Holzindustrie und

Viktor WEBER

Dieser Zederngarten, der nach 
der Technologie Assanows gepflanzt 
wurde, ist vorläufig der einzige in 
der Sowjetunion.

(APN)

Zeichnung: S. Aschmarin
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Die „Freundschalt“ 
erscheint füglich außer 
Sonntag und Montag

Redaktionsschluß 18 Uhr 

des Vortages (Moskauer 
Zeit)

«<r>ponHAuiAOT>
HHAEKC 65414

T2.00—Gymnastik für «He
13.00—„Viel Glück!“ Musikalisches 

Erheiterungsprogramm
13.30—„Wirtschaftsrefonn in Ak­

tion".
14 00—„Das Leben des Tentes^.
15.00—„Wissen". Populärwissen­

schaftliches Programm .
15 30—Programm des Fernsehstu­

dios von Komsomolsk ein 
Amur

16.30—Fernsehfheater für Kindtr. 
Opern Märchen von M. 
Rauchwerger „Das Rotkäpp­
chen"

17.45—im Äther — „Die Jugend“. 
„Horizont" — Sendung au* 
Leningrad

18.30—Programm des Farbfernse­
hens „Balsaminows Heirat“. 
Spielfilm.

20.00—„Der Dorfklub.“ Sendung 
aus Kischinjow

21.10—Europameisterschaft im. Ru­
dern

22.30—Estradenkonzert
23.30—„Welt des Sozialismus'*
24.00—Programm des Farbfernse­

hens. Spielfilm „Kindheit»- 
crinnerungcn"

am 17. August

12.00—„Zur Morgengymnastik ab­
getreten!" Für Kinder

1230—Für Schüler. „Der Wecker“
13.00— Der musikalische Kiosk'
13.30—Für Jugendliche. „Die,Su­

chenden", Fern s e h k 1 u b
15.00—Für Schüler.
17.00—Programm des Farbfernse­

hens
19.00—Europameisterschaft im Ru­

dern
21.15—..Sieben Tage“. Internatio­

nales Programm. Programm 
des Farbfernsehens

22.00—Abschluß der IX. linier.«- 
Sommerspartakiade der Ge­
werkschaften der UdSSR

22.30—Um den UdSSR-Pokal im 
Fußballspiel.

00.10—„Schritte auf der Erde" 
Fernsehfilm

REDAKTIONSKOLLEGIUM

TELEFONE

yjÄNjjy Chefredakteur — 2-19-09, 
Stellv. Chefr. — 2-17-07, 
Redaktionssekretär —

2-79-84. Sekretariat — 2-76-56. Abteilungen 
Propaganda, Partei- und politische Massen­
arbeit — 2-16-51, Wirtschaft - 2-18-23. 
2-18-71, Kultur — 2-74-26. Literatur und 
Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50
Übersetzungsbüro — 2-79-15. • Leserbriefe — 

[2-77-11. Buchhaltung — 2-56-45, Fernruf —72
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